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Kurztrip im Mittellandkanal 


	 

	Nachdem der erste längere Törn mit dem Boot so gut klappte, trauten sich Manuel und seine Frau Rike den ersten Kurzurlaub zu. Auf dem Mittellandkanal. So spontan wie sie vom Wesen waren, fuhren sie los. Auf jeden Fall sollte es ab Wendeburg gehen. Dort das Auto und den Trailer über mehrere Tage unbeaufsichtigt stehen lassen, wollten sie nicht. Manuel bat seinen jungen Kollegen Christoph, das Auto nebst Trailer wieder nach Hause zu fahren und sie Ostermontag in Wendeburg abzuholen. 

	Taschen packen war angesagt. Für zwei Nächte brauchten sie nicht viel. Aber Kaffee, ganz wichtig. Das Beladen hatten sie zur Genüge geübt und es ging alles ohne Probleme. Einige zusätzliche Kanister Benzin hatten sie mitzunehmen. An der Heimattankstelle füllten sie den Bootstank bis zum Rand. Beim Verschließen fiel Manuel der Deckel aus der Hand und landete direkt in der Spitze des Bootes. Nach vielen vergeblichen Versuchen den Deckel zu erreichen, kamen sie zu der Einsicht, wieder nach Hause zu fahren um den Ersatzdeckel zu holen. Aber schöön langsam, damit so wenig Benzin wie möglich überschwappt. Warum sie das Boot nicht an der Tankstelle abstellten? Das weiß der Himmel.

	Das Boot zu Wasser lassen klappte und das Einsteigen auch. An die Spundwände konnten sie sich langsam gewöhnen. Jetzt ging es wirklich los. Der erste Erlebnisurlaub auf dem Wasser. Einfach nur die Landschaft genießen, riechen, schauen und hören, wenn der Motor aus ist. So fühlt sich Wasserwandern an. Sie fuhren Richtung Magdeburg. Am Abzweig zum Elbe Seitenkanal entschieden sie sich gen Norden zu fahren in der Hoffnung, dort weniger Spundwände vorzufinden. Mit einer durchschnittlichen  Geschwindigkeit von elf Kilometer pro Stunde genossen sie den Elbe Seiten Kanal. Hier gibt es fast keine Spundwände, welche das Wasser in Bewegung halten. Die Landschaft ist offener. Sie waren in der Heideregion.    

	Im Elbe Seiten Kanal konnten sie auch nicht weiter schauen, da die „Eichsfeld“ nicht über die Dämme hinausragt. Es fühlte sich aber offener an. Sehr befreiend. Am Himmel konnten sie die großen Greife wie den Rot Milan beobachten, wie sie sich in der Thermik nach oben schrauben.  An beiden Uferseiten sind Wanderwege auf denen sich die Menschen mit und ohne Rad, mit und ohne Elektrounterstützung, mit einem oder auch mehreren Hunden begegnen. Manche liegen in der Sonne und genießen die warmen Strahlen. Andere hatten ihre Angelruten ausgeworfen und hofften auf Petri Heil und einen fetten Fisch. Vielleicht einen steinalten Wels. Die Wasserqualität ist in den Kanälen wirklich hervorragend. Hier wachsen Barsche, Aale, Zander und Karpfen gesund heran, auch wenn das Wasser stets trüb ist. Die Angler unter den Lesern wissen, manch Fisch kann nur im trüben Wasser gut heranwachsen. 

	An diesem Nachmittag erreichten sie das Sicherheitstor Oßlos. Von diesen Sicherheitstoren gibt es einige in jedem Kanal. Durch die Sicherheitstore in den Kanälen wird verhindert, dass im Fall eines Dammbruchs das Wasser komplett ausläuft und die Ortschaften überflutet.

	Sie entschieden sich, hier zu übernachten und machten die „Eichsfeld“ fest. Sie lag gut verzurrt am Anleger. Diese sind unterteilt in Plätze für die Binnenschifffahrt und die Sportboote. Durch Schilder sind sie auch gekennzeichnet. In den Kanälen kann man nicht einfach mal eben vor Anker gehen. Zum einen, weil es verboten ist, zum anderen, weil der Anker so gut wie keinen Halt finden würde.

	Manuel machte Fotos und kleine Videosequenzen. Die Berufsschifffahrt ist immer unterwegs und hat es stets eilig, wenn sie auch maximal fünfzehn Kilometer pro Stunde fahren dürfen. Diese fünfzehn Kilometer pro Stunde reizte der Kapitän des Binnenschiffs „Luise“ aus Bremen aus, als er an ihnen seine riesige Bugwelle vorbei schob. Nichts ahnend saß Rike auf dem Kapitänsstuhl und schaute in Gedanken versunken dem Giganten zu. Mit einem Mal senkte sich die „Eichsfeld“ nach links. Das Adrenalin schoss in die Adern. Sofort klammerte sie sich an der nächstbesten Möglichkeit fest. Stocksteif saß sie da. So muss sich ein Tsunami anfühlen. Das Wasser wird vom Ufer gesogen und dann mit Wucht zurück geworfen. Sie hörte Manuel in der Ferne erschreckt rufen: „Oh Gott!“

	Weil das Boot so fest verzurrt war, konnte es die Wasserbewegungen nicht mitmachen. Und die waren erschreckend. Das Boot machte nach der Seitwärtsneigung Sprünge auf dem Wasser, das Rike Hören und Sehen verging. Und immer gegen die Spundwand. Die Schrammen blieben nicht aus. Als die beiden sich das Video ansahen, hatte Manuel im Moment des Ausspruchs lediglich den Boden gefilmt. Beide lachten schallend. Nachdem der Schreck überstanden war, richteten sie sich für die erste Nacht ein und unterhielten sich noch über den Kapitän der „Luise“. Er musste mächtigen Spaß beim Zusehen gehabt haben und Manuel und Rike beim Anschauen des Videos.

	Direkt vor ihnen parkte kurz vor dem Dunkelwerden der Kapitän der „Ella Anna“ seinen Arbeitsplatz ein. Manuel hatte das Parkschild für Sportboote übersehen. Sie waren zu weit nach vorn gefahren. 

	Die nagelneuen Schlafsäcke versprachen bis zu einer Temperatur von leichten Minusgraden warm zu halten. Toll. Das wird wie im Bett zu Hause so schön warm. Dachte Rike. Dass es noch Mal so kalt werden sollte, hätte sie nicht vermutet. In der Nacht tauschte sie das Nachthemd gegen den Jogginganzug und Socken und kuschelte sich wieder in den Schlafsack. So konnte Rike einige Stunden schlafen. Wer kann schon in der ersten Nacht in einem fremden Bett – auch wenn es das eigene ist - schlafen. Irgendwie ging die Nacht rum. Der Blick aus dem Fenster verhieß einen sonnigen Tag. Der Berufsschiffer war nicht mehr da. Keiner von beiden hatte mitbekommen, wann das Schiff ablegte. Also schliefen beide wirklich gut. So ein großes Schiff kann sich nicht auf Zehenspitzen davon schleichen. 

	Jetzt erst Mal die Morgentoilette und einen Kaffee. Waschen musste sehr eingeschränkt bleiben. Man konnte von allen Seiten auf das Boot sehen, in der Kajüte nicht stehen. Ein Stück weiter hinten lag ebenfalls ein Sportboot, auf welchem die Besatzung gerade mit dem Frühstück begonnen hatte. Also dann Katzenwäsche. 

	‚Für den nächsten Törn Babyfeuchttücher einpacken. ‘dachte Rike. Die eignen sich zur Körperpflege unter erschwerten Bedingungen hervorragend. Der warme Kaffee weckt die Lebensgeister und die Sonne das Gemüt. Trotzdem war es noch sehr frisch an diesem Ostersamstag. 

	‚Ich hätte die dicke Winterjacke mitnehmen sollen‘, Rike notierte sich den Gedanken. 

	Sie legten ab und es ging weiter Richtung Norden. Über Stunden waren sie allein unterwegs. Kein Mensch, kein Boot, nichts. Nur das Brummen unseres Motors und die Musik aus dem Radio. Einfach erholsam. Einfach kalt. Der Fahrtwind blies richtig kalt entgegen. Manuel zog den Reißverschluss seiner Jacke bis ganz nach oben, in der Hoffnung, so dem Fahrtwind etwas entgegen zu setzten.

	Gegen Mittag erreichten Manuel und Rike den Yachtclub Wittingen. Es waren noch einige Liegeplätze frei und so versuchten sie das Erste Anlegemanöver in einem Hafen. Wie immer hatte es Manuel beim Fahren etwas eilig. Rein in den freien Anleger und wieder raus, mal links, mal rechts, mit dem Bootshaken den Abstand zum Anleger halten, versuchen die Klampe zu erreichen. Geschafft. Manuel stieg aus und machte die „Eichsfeld“ fest. Dann half er Rike aus dem Boot. Es schwankte alles. Nicht nur auf dem Wasser die schwimmenden Anleger, sondern auch am Festland der Weg. Zuerst beim Hafenmeister melden und fragen, ob die „Eichsfeld“ an diesem Platz liegen durfte. Könnte sein, dass ein Eigner diesen Platz für die Saison bezahlt hat. Sie brauchten nicht „Um parken“ und zahlten für eine Nacht die Liegegebühr. Es war nicht sicher, ob sie an diesem Abend wieder hier anlegen würden oder doch einen Hafen weiter einen Platz bekommen oder doch wieder unterwegs festmachen. Das war im Moment auch erst mal egal. Sie waren so durch gefroren, dass sie überhaupt keinen Plan hatten. Eigentlich wollten sie auch eine warme Mahlzeit, aber die Küche hatte noch geschlossen. Bewegung wärmt auch. Sie schauten sich im Hafen die Boote an und unterhielten sich mit dem einen oder anderen Besitzer. Es waren schöne große Boote an den Anlegern. Auf fast jedem Boot war mindestens ein Hund. Manche Besatzung hatte sogar eine Gangway für den Liebling. Also wenn Rike ihren Norden mitnehmen wollte, bräuchten sie mehr Platz und eine Gangway. Die „Eichsfeld“ war gegen die anderen Boote ein Zwerg. Aber ein durchaus hübscher Zwerg. Manch großes Boot war schon Recht in die Jahre gekommen und hätte einer Generalüberholung bedurft. Man will aber nicht pingelig sein. Was so etwas kostet, erlebten beide am Stapel der Rechnungen selbst und sie haben nur ein kleines Boot.

	Am Nachmittag verließen sie den Hafen. Das Auslaufen ging schon besser. Nun war auch etwas mehr Verkehr. Für die „alten Hasen“ nichts Besonderes mehr. Sie suchten neue Herausforderungen. In Bad Bodenteich der nächste Stopp. Sie wollten in den nahe gelegenen Supermarkt, um noch Putzlappen zu kaufen. Die waren zu Hause liegen geblieben. Selbstverständlich findet der Einkäufer noch einiges mehr, wenn er / sie so durch den Laden schlendert. Ein bisschen Obst, Getränke und Süßes kann man auch noch mitnehmen. Gesagt getan. Gut ausgestattet mit Vorräten für eine ganze Woche spazierten Rike und Manuel das kurze Stückchen zurück zum Anleger. Alles verladen, einsteigen, Leinen los und ablegen. Da war doch noch was! Der Motor musste noch gestartet werden. Der aber wollte einfach nicht anspringen. NEIN, nicht schon wieder. Sie trieben manövrierunfähig im Kanal. Vor und hinter der „Eichsfeld“ ebenfalls Boote. Eine Kollision konnte mit der Hilfe der Bootshaken und eines anderen Skippers Gott sei Dank verhindern werden. Dieser warf ein Seil zu und zog sie wieder ans Ufer. Tiefes Aufatmen bei beiden. Jetzt lag die „Eichsfeld“ wieder fest am Anleger. Manuel schaute nach dem Motor. Nach einer ganzen Weile hatte er den Fehler gefunden. Nur eine Sicherung. Zu Glück hatte er das Wichtigste an Werkzeug und einige Ersatzteile eingepackt, so auch Sicherungen. Der Wechsel ging dann schnell und der Motor sprang sofort wieder an. Also zum Wiederholten Mal:      

	Erst Motor starten, dann Leinen lösen!!!  

	Auf dem Weg nach Norden kam ihnen die Schleuse Uelzen in die Quere. Nun ja. Das erste Mal ist schon aufregend. Sollten sie es wagen? In der Karte steht geschrieben, dass die Doppelschleuse Uelzen eine Hubhöhe von dreiundzwanzig Metern hat. In den Filmen hatten sie sich mit den Vorschriften und Hinweisen zum Schleusen bestens vertraut gemacht. Aber das war alles Theorie und mit dem Anlegen, das klappte nicht so gut. Könnte sein, sie blamieren sich mächtig. Nun gut, sie wollten es wagen. Manuel und Rike hatten noch Zeit und wollten nicht mehr zurück nach Wittingen. Manuel rief im Yachtclub Uelzen an, welcher der nächste Hafen auf der Strecke war, um nach einem Liegeplatz für die Nacht zu fragen. Sollte dort kein Platz sein, würden sie zurück nach Wittingen fahren. In diesem Moment wäre die Absage angenehmer. Der Hafenmeister Sommer freute sich, beide als seine Gäste begrüßen zu dürfen. Für Übernachtung, heiß duschen und natürlich auch etwas Leckeres zu Abend war gesorgt. Also nahmen sie die Schleuse in Angriff. Sie hatten nach einigen Versuchen die „Eichsfeld“ endlich am Warteplatz für Sportboote anlegen können. Auch diese sind extra ausgewiesen. Nicht ohne Rempler und einer Rüge für Rike.

	„Kannst du nicht das Boot von der Wand weg halten, pass doch auch.“ herrschte er Rike an.

	Die Anmeldung erfolgte über eine Gegensprecheinrichtung welche Manuel ganz fachmännisch bediente. Sie sollten warten, bis sie aufgerufen werden. Es verging Zeit, viel Zeit. Rike hatte Bedenken, ob sie heute überhaupt noch bis zum Yachtclub kommen.

	„Ob der Schleusenmeister uns vergessen hat? Schließlich ist die Schleuse noch himmelweit entfernt.“ wollte Rike wissen.

	Manuel beruhigte sie und meinte, der Schleusenmeister wüsste noch, dass sie hier warten. „Erst muss das Schiff aus der Schleuse kommen, dann sind wir dran. Nach der Schleuse ist es nicht mehr weit. Ich habe mit dem Hafenmeister ausgemacht, dass er mir bei der Besorgung von Benzin am nächsten Tag behilflich ist.“ erklärte Manuel.

	Es blieb ihnen also nichts weiter übrig, sie mussten nach Uelzen. Nach einer halben bis dreiviertel Stunde kam die Durchsage: 

	„Das Sportboot fertig machen zum Schleusen.“ 

	Der Adrenalinspiegel stieg bei Manuel und Rike auf ein Höchstmaß. Sie konzentrierten sich nur noch auf die bereits geübten Handlungen mit der „Eichsfeld“. Motor an, Leinen los. Ablegen. Herzklopfen bei beiden. Manuel war so aufgeregt, dass er die „Eichsfeld“ nicht geradeaus steuern konnte. Sie drehte immer wieder mit dem Bug gegen die Spundwand. Also dann rückwärts. In einem riesigen Bogen fuhren sie in Richtung Schleusenkammer. Die „Eichsfeld“ war das einzige Boot, welches heute noch weiter wollte und demzufolge auch geschleust werden wollte. Vom Warteplatz bis zur Schleuse sind es bestimmt noch Mal fünfhundert Meter. Hier gilt eine Höchstgeschwindigkeit von sechs Kilometer pro Stunde. Manuel fuhr schneller. Das Schleusentor war in Sicht. In den Videos sah das nicht so gewaltig aus. Das Bauwerk war mehr als imposant. Manuel beeilte sich. Er wollte den Schleusenwärter nicht so lange warten lassen. Mit ordentlicher Geschwindigkeit fuhr er in die Schleusenkammer ein. Um einen günstigen Liegeplatz zu finden, fuhr Manuel erst links an die Betonmauer. Hier fand er keinen Halt. Rike stand freihändig auf dem Bug mit dem Seil bewaffnet und versuchte, die Leine um einen Poller zu werfen. Nicht getroffen. Ohne ein Wort drehte Manuel das Boot nach rechts, Rike stand immer noch vorn auf dem Bug und konnte sich gerade noch fest halten. 

	‚Gut, mit dem Seil das wird wohl nichts. ‘ dachte sie. 

	Den Bootshaken hatte Rike schon parat. Der Haken fand an der mit Stahl verstärkten runden Mauerkante keinen Halt. Beide sprachen während des gesamten Anlegemanövers kein Wort miteinander. Jeder war mit sich selbst beschäftigt. Rike versuchte freihändig auf dem kleinen Bug das Gleichgewicht zu halten. Manuel war mit dem Steuern beschäftigt, so dass er Rike aus den Augen verlor. Nach einigen halsbrecherischen Manövern hatte Rike endlich das Seil um einen Poller bekommen. Und dieses Mal hielt sie es gut fest. Manuel hatte keine Chance, auch nur annähernd an den Poller zu kommen. Das Boot war mit nur einem Seil gesichert und dann ging es auch schon abwärts. Der Poller ging mit dem Wasserstand ebenfalls abwärts. So brauchte Rike das Umhängen des Seils nicht üben. Das Anlegen allein war schon schwierig genug. Da das Bug sich immer wieder gegen die Schleusenwand drehte, hielt sie es mit dem Fuß auf Abstand. So stand die „Eichsfeld“ ein wenig schräg auf dem Wasser. Da sie allein in der Schleuse waren, war das anscheinend nicht weiter tragisch. Für den Schleusenwärter, welcher hoch oben in seinem Wärterhaus sitzt und alles im Blick hat, war es wohl nicht schwer zu erkennen, dass die beiden Neulinge waren. 

	„Hallo Skipper, ich habe euch zugesehen und wirklich Sorge gehabt, dass ich deine Frau aus dem Wasser fischen muss. Ich habe noch ein paar Informationen. Zum einen, den Motor beim Schleusen ausschalten. Manch Schleusenwärter findet das gar nicht gut, wenn die Schraube weiterläuft. Bei Einfahrt in die Schleuse bitte immer gleich am ersten Schwimmpoller festmachen. Die Wasserbewegung beim Hochschleusen ist doch recht stark und es kann zu Verwirbelungen kommen, so dass es schwer wird, das Boot auf Position zu halten. Außerdem das Boot niemals fest verzurren. Also so, dass es im Notfall von dem Poller sofort abgenommen werden kann.“

	Das wussten sie schon. Langsam viel die Anspannung ab. 

	„Beim nächsten Mal wird es besser“, sagte Manuel. 

	Das Schleusen an sich war kein Problem. Das Boot musste lediglich in Position gehalten werden, bis die Ampel auf Grün stand. Im Anschluss konnten sie aus der Kammer fahren. Weiter Richtung Uelzen und seinem Yachthafen. Sie bedankten sich mit einem Zeichen des Händedrucks beim Schleusenwärter.

	Es dämmerte schon, als Manuel und Rike den Yachthafen erreichten. Der Hafenmeister Sommer empfing sie am Steg und half bei Festmachen. Wieder Anmelden, Liegegebühr entrichten und dann war Feierabend für heute. In der Gaststätte genossen sie ein leckeres Abendessen. Manuel eine Tonic dazu und Rike einen heißen Tee. Sie unterhielten sich noch mit dem Hafenmeister. Manuel erzählte von ihrem Missgeschick in der Schleuse. Herr Sommer gab den Tipp: 

	„Unter den großen Pollern für die Berufsschifffahrt sind jeweils kleine Schmale. Diese sind für Sportboote leichter zu erreichen.“

	Das würden sie versuchen.  An diesem Abend fielen beide völlig erschöpft in die Koje und schliefen sofort ein. 

	Am Vormittag kam wie versprochen Hafenmeister Sommer. Die beiden Männer unterhielten sich bei einer Tasse Kaffee angeregt. Rike saß dabei und lauschte der Unterhaltung. Herr Sommer war immer an einer netten Story interessiert, welche er bei den Arbeitsstunden den Vereinskameraden zum Besten geben konnte. Also frug er Manuel aus,

	„Wie seid ihr auf den Gedanken gekommen, ein Boot zu kaufen? Ist es das Erste?“ Rike nickte und Manuel begann zu erzählen:  

	 


Zeit für Manuel und Rike

	 

	„Urlaub. Endlich. Rike und ich hatten eine wirklich harte Zeit hinter uns. Wer von euch kennt das nicht, das Stutenbeißen unter Frauen. Einen Chef, dem die Arbeitsleistung des Tages nie ausreichend ist und immer der Meinung, zu viel Lohn zu zahlen. Viel Arbeit und Ärger, kaum Zeit für Zärtlichkeit. Wir beide bekamen uns öfter in die Haare schon wegen Spinnweben oder dem Staub auf dem Schrank. 

	‚Rike, du musst beim Saubermachen auch mal nach oben schauen! Überall Spinnweben. ‘ 

	Erholung und Kraft tanken war zwingend nötig. So weit weg wie möglich, dass keiner uns zur Arbeit holen konnte. Wasser und Berge wollten wir. Wir entschieden uns für den Bodensee. Das sind gleich zwei Dinge auf einmal. Am Montag standen wir sehr früh auf, packten unsere Taschen ins Auto und unseren Hund dazu. Er durfte auch in den Urlaub aber in die Pension. Die Fahrt allein ist schon wie Urlaub für uns. Der Weg ist das Ziel. Unterwegs gibt es schon so viel zu sehen. Vor allem auf der Autobahn. Wir spielen bei den Fahrten Kennzeichen Raten. In den Pausen einen Kaffee und einen leckeren Burger. Frau Navi hilft die richtigen Ausfahrten zu nehmen. Kannst du dich auch noch an die Autokarten aus Papier erinnern?“

	Herr Sommer nickte zustimmend und sagte:

	„Meiner Frau habe ich das Kartenlesen beigebracht. Aber wie viele Frauen hat sie es nicht mit rechts und links. Sie hat mich tatsächlich entgegen der Fahrtrichtung in eine Einbahnstraße geschickt. Der Strafzettel war uns sicher. Da lobe ich mir das Navi.“

	Manuel übernahm wieder das Wort und erzählte weiter:

	„So kamen wir nach Stunden am Urlaubsort an. In der Ferienwohnung wurden wir freundlich begrüßt und dann richteten wir uns ein. An einem Tag machten wir uns auf Richtung Berge. Mit der Seilbahn zum Aussichtspunkt schweben. Von oben das gewaltige Massiv der Alpen sehen, vielleicht auch Murmeltiere. Das wäre schon ein Highlight. Am Abend die Sonne hinter den Bergen verschwinden sehen oder einfach den Ausblick von hier oben genießen. Leider sahen wir nur Nebel.

	Wir besuchten den Rheinfall bei Schaffhausen. Diese Gewalt des Wassers ist gigantisch. Die Ausflugsboote mit den Besuchern sahen aus wie Spielzeugboote. Auf dem Steg direkt über den Rhein bekommt der Besucher einen Eindruck von der Größe und der Kraft des Wassers. Die Brüstung war nass und glitschig. Wenn ich hier ins Wasser fallen würde, mich würde man nicht mal sehen. Hier kommt keiner mehr lebend ans Ufer. Zermalmt vom Wasser würde ich nach Monaten irgendwo hängen bleiben. Dann könnte man daraus einen Krimi machen. Der Tote vom Rheinfall.

	Wir verbrachten viel gemeinsame Zeit und erkundeten die Gegend und ihre Sehenswürdigkeiten. Was eben Touristen so machen. Vor allem wollten wir uns das See - Nacht - Fest am Bodensee ansehen. Neben einem Rummel gab es über dem See Kunstflieger. An allen Ecken und Enden war Musik. Man konnte essen und trinken so viel in den Magen passte. Am meisten freute ich mich auf das große Feuerwerk in der Dunkelheit über dem See. Um einen möglichst günstigen Platz zu erhaschen, stellte ich mich bereits vor Sonnenuntergang ganz dicht an die Kaimauer, damit auch niemand Größeres mir die Sicht nehmen konnte. Ich beobachtete das Treiben auf dem See. Die Polizeiboote hatten alle Ruder voll zu tun, um die kleinen Boote rechtzeitig ans Ufer zu den Liegeplätzen zu schicken. Der Sonnenuntergang über dem See und die Möwen verzauberten mich. So stand ich geschlagene zwei Stunden bis ich mit einem gewaltigen Knall aus meiner Lethargie geweckt wurde.   

	Es war schon dunkel, als es ein zweites Mal knallte. Das war die Ankündigung für das Feuerwerk. Nach dem dritten Knall gingen bei allen Booten auf dem See die Lichter aus. Nun endlich begann das gigantische Feuerwerk. Riesige Fontänen kamen auf uns Zuschauer zu. Es hatte den Anschein, als ob die Raketen direkt auf die Menge am Ufer geschossen wurden. Und was für Raketen. In einer Synchronformation, wie ich es nur aus dem Fernsehen kenne. Die Farbbälle am Himmel wechselten gleichzeitig. Ich kann es kaum in Worte fassen. Das muss man einfach gesehen haben. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass Rike plötzlich vor mir stand. Sie nahm mich in die Arme und gemeinsam genossen wir das Spektakel. Es war ein herrlicher Abend. Als das Feuerwerk zu Ende war, setzten die Signalhörner der großen Passagierschiffe und der kleinen Jollen zum Konzert an. Der ganze See war in den Rauch vom Feuerwerk und den Tönen der Fanfaren getaucht. Nach diesem Abschied gingen auf den Schiffen die Lichter wieder an und man konnte erkennen, wie viele es doch waren.“ 

	Herr Sommer frug: „Wart ihr auf deutscher Seite?“ 

	Rike antwortete: „Nein, wir waren in der Schweiz.“ Und sie erzählte weiter, während Manuel seinen Kaffee trank: „Yvonne, wir lernten sie und ihren Mann bei einem netten Abendessen kennen, lud uns zum Segeln ein. Leider wurde daraus nichts, weil es genau an diesem Tag in Strömen regnete. Verschieben ging auch nicht, wir konnten das Boot nebst Skipper nur an diesem Tag bekommen. Schade.

	Am nächsten Tag entdeckten wir einen Bootsverleih. Logisch, dass wir das probieren mussten. Das Wetter war traumhaft. Blauer Himmel, weiße Wolken und kaum ein Lüftchen. Der Bodensee ist bekanntlich kein Schwimmbad. Deshalb stieg ich nur mit Rettungsweste ins Boot.  Das kleine Bötchen von etwa zwei Metern Länge und einem Meter fünfzig Breite machte ordentliche Sätze auf den klitzekleinen Wellen und ich krallte sich sofort am Boot fest. Manuel ärgerte mich zusätzlich, indem er das Bötchen in raschen Kreisen über das Wasser jagte und hatte sichtlich Spaß dabei.  

	Eine Stunde auf dem See. Er erschien unendlich. Ich glaubte, die Krümmung der Erde sehen zu können. Wir drehten so einige Runden und ich konnte es langsam genießen. Von der Mitte des Sees sah man den Hafen nicht mehr. Bereits am nächsten Tag gönnten wir uns das Vergnügen noch einmal. Dieses Mal übernahm ich auch das Steuer und es machte wirklich Spaß. Der Ausflug selbst und die Videos waren der Auslöser für den Wunsch nach einem eigenen Boot.

	Wieder zu Hause angekommen, stieg der Wunsch nach einem eigenen Boot wie zu einer Sucht. Ich kenne Manuel und weiß, dass er schnell zu etwas zu begeistern ist. Dafür war mir die Anschaffung zu teuer. Also überlegte ich, wie ich ihn davon abbringen konnte. Ein weiterer Grund war, mir wurde auf einem Ausflugsboot an der Ostsee unter Deck sehr übel. Also nichts für mich. Die großen Boote, wie wir sie am Bodensee sahen, waren für unser Budget unerreichbar. 

	 

	Ich hatte einen Plan: 

	Ich überredete ihn zu einer weiteren Bootstour, wenn es ihm immer noch Spaß machen sollte, könnten wir darüber reden. Außerdem stellte ich sehr hohe Ansprüche an „unser“ Boot. Ich wollte einen Schlafplatz, eine kleine Küche wie unser Wohnwagen einst hatte und ein kleines Bad mit Toilette. Außerdem sollte unser Hund Norden auch mit uns Urlaub machen können. Dem zu folge konnte es nicht so ein kleines Boot wie auf dem Bodensee werden. Manuel war sehr eifrig dabei, einen Bootsvermieter zu suchen, um die nächste Fahrt zu planen. Es sollte auch nicht so weit weg sein, schließlich wollten wir die Bootsfahrt genießen und nicht die Anreise. In unserer Gegend gibt es die Leine, die Werra, die Unstrut und die Weser als Ausweg. Auf der Leine fahren gar keine Boote, auf der Werra nur mit Muskelkraft, und nur bis Hann. Münden. Über die Unstrut fand ich bei Dr. Google nur etwas über den Weinbau. Also blieb wirklich nur die Weser. Wo gibt es Häfen, wo kann Mann ein Motorboot leihen. Mit diesen Dingen beschäftigte sich Manuel bevorzugt, wenn er von der Arbeit kam. Ich ließ ihn machen. Ich war mir sicher, diesen Plan wird er beizeiten verwerfen. Denkste. Nach nicht langer Zeit verkündete er mir, dass er einen Vermieter in Hamm gefunden habe. Bei ihm könnten wir einen ganzen Tag das Boot mieten und uns auf der Weser einen schönen Tag machen. Der Preis klang auch akzeptabel für einen ganzen Tag. Also los. Der Termin stand, Proviant packte ich ein und den obligatorischen Kaffee. Die Anfahrt war kein Problem. Nach einigen Stunden kamen wir bei dem Vermieter und seinem Anleger an. Wir bekamen eine genaue Einweisung in das Boot und seine Bedienung. Auch hier war mir zum Fürchten. Wasser ist und bleibt nicht mein Element. So bestand ich vor dem Einsteigen erneut auf einer Schwimmweste. Kein Problem. Ich brauchte auch hier wieder die Hilfe des Fachmanns, um dieses sperrige Teil um mich herum zu wickeln. Auch das schafften wir. Bevor wir aber nun den Tag genießen konnten, es war sehr schönes Wetter vorher gesagt, erklärte uns der Vermieter, dass wir lediglich bis zum Kraftwerk fahren konnten. Es war Niedrigwasser. 
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